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Feedback 

 

© IQES online  Quelle: Brägger/ Steiner, IQES 2018; adaptiert und weiterentwickelt nach:  
Susan M. Brookhart: Wie sag ich’s meinem Schüler? So kommt Ihr Feedback wirklich an. Beltz 2010

Elemente / Inhalt Empfehlungen

Fokus
• Arbeit – Aufgabe 

– Lernprodukt
• Prozess – Arbeitsweise 

– Strategien
• Selbstregulierung
• Person

 � Kommentiere Stärken und Schwächen einer Arbeit und beschreibe, wie du ihre 
Qualität einschätzt (oft unter Einbeziehung von Kriterien).

 � Gib Feedback zur beobachteten Arbeitsweise und zeige, wie die Qualität der 
Leistung damit zusammenhängt, wie die Aufgabe angegangen wurde.

 � Mache Empfehlungen für eine Arbeitsweise oder eine Lernstrategie, die zu einer 
Verbesserung der Aufgabe/des Lernprodukts führen würden. 

 � Gib Rückmeldungen zur Selbststeuerung der Schüler/innen und helfe ihnen besser 
zu verstehen, wie sie beim Lernen vorgehen und wie sie ihr Lernen steuern können.

 � Vermeide Kommentare zur Person und die Zuschreibung von Eigenschaften.

 � Gib positives Feedback zum Bemühen (und nicht zur Intelligenz).

Vergleich
• mit Kriterien für effek-

tives Arbeiten/gute 
Lernprodukte 

• mit anderen Schüler/innen 
• mit früherer Leistung  

des/der Lernenden

 � Vergleiche die Arbeit eines Schülers/einer Schülerin mit Lernzielen oder Qualitäts-
kriterien für Leistungen und Lernprodukte.

 � Benutze Kriterien, die den Lernenden vorab bekannt sind und bei deren Erarbei-
tung sie vielleicht auch bereits beteiligt gewesen sind.

 � Verwende nur dosiert und selten Vergleiche mit anderen Lernenden, z.B. in einem 
Feedback über Arbeitsweise oder zum Einsatz des Schülers.

 � Vergleiche die Leistung von nicht erfolgreichen Schülern/innen, die eine Bestätigung 
ihrer Lernfortschritte brauchen, mit früheren Leistungen (und nicht damit, wo sie 
im Vergleich zur Klasse stehen und wie weit sie vom Lernziel entfernt sind).

Funktion
• Beschreibung
• Beurteilung

 � Beschreibe die Stärken und Schwächen einer Leistung.

 � Gib den Lernenden Gelegenheit, etwas zu üben und zu versuchen (und dafür 
Feedback zu bekommen), ohne bereits eine Note zu geben.

 � Urteile nicht und sage nicht pauschal, die Arbeit sei «gut» oder «schlecht».

Wertung
• positiv – bestärkend
• negativ – kritisch 
• konstruktiv mit 

Verbesserungsvorschlägen

 � Beschreibe mit positiven Kommentaren, was genau gelungen ist.

 � Hebe Stärken hervor.

 � Beschreibe auch, was NOCH nicht gelungen ist.

 � Bringe bei kritischen Beschreibungen der Leistung immer auch konstruktive 
Vorschläge zur Verbesserung der Arbeit und der Arbeitsweise.

 � Mache Vorschläge, die in der «Zone der nächsten Entwicklung» eines Schülers/
einer Schülerin liegen. 

Klarheit
• verständlich – eindeutig
• anschlussfähig

 � Benutze eine Sprache, die der Schüler/die Schülerin versteht.

 � Passe Umfang und Inhalt des Feedbacks an den Entwicklungs- und Lernstand an.

 � Verwende Worte und Begriffe, die anschlussfähig sind an das Vorwissen des 
Schülers/der Schülerin.

 � Verwende Ich-Botschaften.

Konkretheit
• anschaulich – machbar
• genau richtig, 
• nicht zu detailliert,  

nicht zu allgemein

 � Gib das Feedback so konkret, dass Lernende wissen, was zu tun ist, aber nicht so 
konkret, dass ihnen die ganze Arbeit abgenommen wird.

 � Zeige Fehler oder Arten von Fehlern auf, aber korrigiere nicht jeden Fehler einzeln 
(also kein Redigieren oder Einsetzen richtiger Antworten), so bietest du Hilfe und 
Möglichkeit, es selbst zu tun.

 � Sei so konkret, wie Schüler/Schülerin und Aufgabe es erfordern.

 � Schlage dem Schüler/der Schülerin machbare Schritte vor.

Haltung
• Respekt (was der Schüler/ 

die Schülerin «hört»)
• Eigenverantwortung 

stärken
• Selbstreflexion anregen
• Lerndialog

 � Wähle Worte, die Respekt für den Schüler/die Schülerin und seine/ihre Arbeit 
erkennen lassen.

 � Wähle Worte, die Lernende zu Handelnden machen.

 � Stelle Fragen, die zum Nachdenken, zum neugierig Sein, zum Staunen anregen.

 � Helfe dem Schüler/der Schülerin die Gründe für Fehler herauszufinden.

 � Gestalte Feedback als Lerndialog, gehe auf Äusserungen der Lernenden ein.

 � Achte auf deine Körpersprache (zugewandt, Blickkontakt, richtige Distanz, …).
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Wirksame lernförderliche Rückmeldungen: 

Checkliste Feedback-Inhalte
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© IQES online  Quelle: Brägger/ Steiner, IQES 2018; adaptiert und weiterentwickelt nach:  
Susan M. Brookhart: Wie sag ich’s meinem Schüler? So kommt Ihr Feedback wirklich an. Beltz 2010

Strategien Empfehlungen

Zeitpunkt
• unmittelbar – zeitnah
• Zeit für Selbstreflexion 

und Umsetzung des 
Feedbacks

 � Gib Feedback möglichst prompt oder nur leicht zeitverzögert, um dem Schüler/
der Schülerin zu helfen, es aufzunehmen und umzusetzen.

 � Feedback muss Futter sein: Information, die zu spät kommt, aber noch umgesetzt 
werden soll, ist nicht hilfreich.

 � Lass den Lernenden genug Zeit, um das Feedback auch umzusetzen.

 � So oft wie es praktikabel ist, bei grösseren Arbeiten immer.

 � Gute Praxis: Klassenarbeiten und Hausaufgaben am nächsten Tag besprechen.

 � Gute Praxis: sofort mündlich auf Sachfragen oder auf Missverständnisse der 
Schüler/innen reagieren.

Umfang
• ausreichend – die goldene 

Mitte
• wenige Punkte
• mindestens genauso viele 

Stärken wie Schwächen

 � Gib genügend Feedback, damit Schüler/innen verstehen, was zu tun ist, aber nicht 
so viel, dass sie nichts mehr selber überlegen müssen (variiert von Fall zu Fall).

 � Gib Feedback zu einer überschaubaren Unterrichtseinheit.

 � Setze Prioritäten und greife die wichtigsten Punkte heraus.

 � Wähle Punkte, die mit den wesentlichen Lernzielen oder den wichtigsten Quali-
tätskriterien für eine gute Arbeit zu tun haben.

 � Dosiere Feedback entsprechend dem Entwicklungsstand der einzelnen Lernenden.

 � Gib Feedback über mindestens genauso viele Stärken wie Schwächen.

Form
• schriftliches Feedback
• mündliches Kurzfeedback
• Einzelfeedback 
• Gruppen-Feedback
• Lernentwicklungs-

gespräche

 � Setze schriftliches Feedback für Kommentare ein, die die Lernenden brauchen, um 
alles nochmals durchzusehen.

 � Setze mündliches Feedback ein, wenn mehr Informationen gegeben werden 
müssen, als der Schüler lesen möchte.

 � Nutze häufig kurze Kommentare im Vorbeigehen oder Gespräch.

 � Gestalte Rückmeldungen möglichst interaktiv in einem Gespräch.

 � Halte schriftliche Rückmeldungen auf der Arbeit selber oder auf einem Kriterien-
bogen fest.

 � Demonstriere, wie etwas gemacht wird, wenn der Schüler/die Schülerin sehen 
muss, wie etwas zu tun ist oder wie etwas «aussieht». 

 � Zeige an Beispielen, was die nächsten Schritte sein können.

 � Experimentiere mit grösseren Zeitgefässen (Lernentwicklungsgespräche, Coa-
ching-Gespräche) und fördere darin die Fähigkeit zur Selbstreflexion.

Orientierung im 
Lernprozess
• kompetenzorientierte 

Lernziele
• Qualitätskriterien für  

Leistungen und 
Lernprodukte

Unterstütze mit deinem Feedback die Lernenden darin, eigene Antworten auf die 
drei Fragen zu finden:

 � Wohin gehe ich? Was sind meine Ziele? Welche Kenntnisse und Fertigkeiten muss 
und will ich entwickeln? Woran kann ich erkennen, ob meine Arbeit / mein Lern-
produkt gut ist (Qualitätskriterien)?

 � Wie gut komme ich voran? Wie nah bin ich diesen Zielen im Augenblick? Was ist 
an meiner Arbeit / meinem Lernprodukt bereits gut, wo kann ich meinen Entwurf 
noch verbessern?

 � Was mache ich als Nächstes? Was sind die nächsten Schritte?

Wirksame lernförderliche Rückmeldungen: 

Checkliste Feedback-Strategien
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Motivation

Förderung der Selbstbestimmung Auf die Bedeutung der 
Selbstbestimmung haben insbesondere Deci und Ryan 
(1985, 2002) hingewiesen und postuliert, dass intrinsische 
Motivation und Interesse nur dann entwickelt werden, 
wenn Schüler über ein ausreichendes Ausmaß an Hand-
lungsspielräumen und Wahlmöglichkeiten verfügen (dazu 
die Befunde von Desch et al. 2016; Reeve et al. 1999; Tsai 
et al. 2008). Dafür sind Vorgehensweisen geeignet, die zu 
mehr Mitbestimmung führen (z. B. bei der Auswahl des 
Lernsto!s), die relativ große Freiräume ermöglichen (z. B. 
Projektunterricht), die die Selbstbewertung des eigenen 
Lernfortschritts zulassen (z. B. durch das Anlegen von 
Lernkurven auf der Basis von Lerntests) und die es dem 
Schüler erlauben, selbst Entscheidungen zu tre!en und 
Lösungen für Probleme zu finden.

Kunter et al. (2007) konnten demonstrieren, dass 
auch motivationsunspezifische Maßnahmen im Unter-
richt das fachliche Interesse der Schüler fördern, wenn 
die Grundbedürfnisse nach Kompetenz und Autonomie 
angesprochen werden. Die Autoren untersuchten die Aus-
wirkungen von Klassenmanagementstrategien (Klarheit 
der Regeln und Lehrersteuerung) auf die Entwicklung 
des Interesses an Mathematik. Sie nahmen an, dass vor-
strukturierte und gut organisierte Lernumgebungen das 
Erleben von Kompetenz und Selbstbestimmung steigern 
und sich somit auch interessenförderlich auswirken. 
Die Befunde bestätigen, dass Regelklarheit und Lehrer-
steuerung positiv zur Vorhersage des Interesses beitragen 
und dass dieser E!ekt durch das Erleben von Kompetenz 
und Selbstbestimmung vermittelt wird.

Förderung sozialer Bezogenheit Die Annahme eines 
Bedürfnisses nach sozialer Bezogenheit erklärt nicht 
nur die besondere Bedeutung sozialer Anerkennung 
bzw. Zurückweisung als extrinsische Motivations-
quelle, sondern auch die Steigerung intrinsischer 
Motivation durch die Kopplung von Lernhand-
lungen bzw.  -gegenständen mit befriedigenden sozialen 
Kontakten (Deci und Ryan 1985, 2002). Daher bildet die 
Förderung sozialer Bezogenheit eine weitere Möglich-
keit zur Förderung von intrinsischer Motivation und 
Interesse. Um dieses Ziel zu erreichen, scheinen ins-
besondere Formen der Teamarbeit und des kooperativen 
Lernens geeignet zu sein. Dabei ist darauf zu achten, dass 
die gemeinsame Arbeit einen intensiven sozialen Aus-
tausch erfordert und jeder Schüler die Verantwortung 
für bestimmte Teilaufgaben übernimmt. Zusätzlich kann 
das Erleben sozialer Bezogenheit auch durch ein partner-
schaftliches  Lehrer-Schüler-Verhältnis positiv beeinflusst 
werden (Bergin 2016; Schiefele 2004).

Förderung der Bedeutsamkeit des Lerngegenstands Aus 
interessentheoretischer Sicht stellt die Förderung der 
Bedeutsamkeit bzw. der wahrgenommenen Relevanz 
des Lerngegenstands ein zentrales Interventionsziel 

worden. Obwohl sich durch diesen Prozess die Gruppe 
der primär intrinsisch motivierten Schüler vergrößert, 
kommt es zu einer Verringerung der durchschnittlichen 
intrinsischen Lernmotivation.

Fördermaßnahmen
Nicht nur die Entwicklungsverläufe von Interessen 
und habitueller intrinsischer Motivation zeigen starke 
Parallelen, sondern auch die diskutierten Maßnahmen 
zur Förderung beider motivationaler Merkmale (z. B. 
Bergin 1999; Brophy 2004; Moschner und Schiefele 2000; 
Schiefele und Streblow 2006; Wild 2001; Wild und Remy 
2002). Von Bedeutung ist insbesondere die Frage, wie 
Interesse und intrinsische Motivation nicht nur geweckt, 
sondern auch relativ dauerhaft aufrechterhalten werden 
können. Verschiedene Autoren (z. B. Deci und Ryan 
1985, 2002; Krapp 1998; Schiefele 2004; Wild und Remy 
2002) haben argumentiert, dass die Erfüllung der in der 
Selbstbestimmungstheorie postulierten Bedürfnisse nach 
Kompetenz, Selbstbestimmung und sozialer Bezogen-
heit eine zentrale Voraussetzung für die Entstehung und 
Aufrechterhaltung von intrinsischer Lernmotivation und 
fachlichen Interessen darstellt. Aus spezifisch interessen-
theoretischer Sicht ist darüber hinaus die Erhöhung der 
gefühls- und wertbezogenen Bedeutsamkeit bzw. Valenz 
des Lerngegenstands als wichtige Voraussetzung zu nennen 
(Schiefele 2004). Somit bieten sich insgesamt die folgenden 
vier Interventionsbereiche an:
5 Förderung der Kompetenzwahrnehmung
5 Förderung der Selbstbestimmung
5 Förderung der sozialen Bezogenheit
5 Förderung der Bedeutsamkeit des Lerngegenstands.

Förderung der Kompetenzwahrnehmung Jeder der vier 
Interventionsbereiche umfasst übergeordnete Inter-
ventionsziele, die genauer spezifiziert und mit konkreten 
Interventionsmaßnahmen verbunden werden können 
(Schiefele 2004). So lassen sich der Förderung der 
Kompetenzwahrnehmung die folgenden Interventionsziele 
zuordnen: positive Rückmeldungen und Bekräftigungen, 
Förderung aktiver Beteiligung und lebenspraktischer 
Anwendungen, klare, strukturierte und anschauliche Sto!-
präsentation und Unterstützung bei herausfordernden 
Aufgaben. Das Interventionsziel Förderung aktiver 
Beteiligung und lebenspraktischer Anwendungen kann 
beispielsweise konkret durch solche Handlungen gefördert 
werden, die es erlauben, mit realen und lebensnahen 
Materialien umzugehen und dabei kognitiv und physisch 
aktiv zu sein. Dies könnte z. B. beinhalten, dass Schüler 
im Fach Deutsch eine Kurzgeschichte in ein Theaterstück 
umwandeln und es dann mit verteilten Rollen spielen. In 
den naturwissenschaftlichen Fächern besteht die Möglich-
keit zum selbstständigen Experimentieren und zum 
Ausprobieren dabei gewonnener Erkenntnisse anhand 
realistischer Aufgaben (z. B. Tröbst et al. 2016).
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180 U. Schiefele und E. Schaffner

Fazit
Der hier vorgelegte Überblick zu Aspekten 
 pädagogisch-psychologischer Motivationsansätze 
verdeutlicht die Existenz relativ vielfältiger 
motivationaler Merkmale, die zudem in der Regel 
eine substanzielle Bedeutung für den Lernerfolg in 
Schule und Studium aufweisen. Es fällt jedoch auf, 
dass die Beziehungen zwischen den verschiedenen 
motivationalen Konstrukten nur teilweise als geklärt 
gelten können. So werden beispielsweise Konstrukte 
voneinander unterschieden (z. B. das explizite 
Leistungsmotiv und die Zielorientierungen), die 
offenkundig starke Überschneidungen aufweisen. Es 
ergibt sich daher als dringliche Aufgabe für die künftige 
Forschung, die unterschiedlichen Konzeptionen der 
Lernmotivation in eine kohärente Rahmentheorie 
zu integrieren und die Zusammenhänge zwischen 
ihnen zu klären (z. B. Urhahne 2008). Eine bessere 
Integration der Konstruktvielfalt wäre nicht nur aus 
theoretischen, sondern auch aus praktischen Gründen 
zu begrüßen, denn eine größere theoretische Klarheit 
würde die Rezeption motivationaler Theorien durch 
Lehrer, Erzieher, Weiterbilder und andere Praktiker 
erleichtern und somit die Wahrscheinlichkeit 
motivationaler Interventionen in den pädagogischen 
Anwendungsfeldern erhöhen.
Die vorliegenden Befunde zu den Auswirkungen der 
Motivation auf Lernen und Leistung vermitteln ein 
insgesamt positives Bild. Ohne Zweifel kommt der 
Motivation hier eine wichtige Rolle zu, auch jenseits von 
kognitiven Bedingungsfaktoren. Aber es besteht noch 
weiterer Klärungsbedarf. Einige Autoren (insbesondere 
Eccles 1983, 2005; Wigfield und Eccles 2000) wiesen 
darauf hin, dass motivationale Lernermerkmale 
vor allem ausbildungsbezogene Entscheidungen 
(z. B. Kurswahlen) beeinflussen. Besonders deutlich 
konnte dies von Köller et al. (2001) für den Einfluss 
des Interesses auf die Leistungskurswahl im Fach 
Mathematik demonstriert werden. Dagegen wurde der 
Einfluss der Motivation auf Leistungsindikatoren als 
geringer eingeschätzt. Allerdings muss hier wiederum 
nach Motivationsformen (z. B. Lern- vs. Leistungsziel-
orientierung) und Leistungsformen (z. B. standardisierte 
Leistungstests vs. Lernleistung in einer spezifischen 
Textlernsituation) unterschieden werden. Eine 
wichtige Aufgabe der künftigen Forschung besteht 
deshalb darin, mehr systematische und differenzierte 
Kenntnisse über den Zusammenhang von Motivation 
und akademischen Leistungen zu gewinnen. Zusätzlich 
wäre es dabei wichtig, auch die Motivationseffekte auf 

dar (Bergin 1999; Krapp 1998; Schiefele 2004). Diesem 
Ziel lassen sich einige konkrete Maßnahmen zuordnen, 
so z. B. klare und persönlich bedeutungsvolle Lern-
ziele formulieren (z. B. Mathematik als Grundlage des 
technischen Fortschritts hervorheben), als Lehrender das 
eigene Interesse am Sto!gebiet zum Ausdruck bringen 
(z. B. berichten, warum man sich als Lehrer für sein Fach-
gebiet entschieden hat) sowie praktische Anwendungs-
möglichkeiten des Lernsto!s und Bezüge zum Leben der 
Schüler hervorheben (z. B. Bedeutung der Chemie für 
Ernährung und Gesundheit). Das Thema der Relevanz 
schulischer Lerninhalte wurde gerade in jüngerer Zeit 
wieder verstärkt aufgegri!en (Albrecht und Karabenick 
2018; Hulleman et al. 2017).

Neben den aufgeführten Einzelmaßnahmen (die 
natürlich auch gebündelt angewendet werden können) 
existieren auch umfassende und langfristige Programme 
zur Beeinflussung fachlichen Interesses und intrinsischer 
Motivation bei Schülern (Moschner und Schiefele 2000). 
In einem von Häußler und Ho!mann (2002; auch Ho!-
mann 2002; Ho!mann et al. 1997) durchgeführten 
Modellprojekt gelang es, die Interessen von Mädchen 
der 7. Klassenstufe am naturwissenschaftlichen Unter-
richt positiv zu beeinflussen. Die durchgeführten 
Maßnahmen beinhalteten z. B. die Einbettung der 
Inhalte des Physikunterrichts in Kontexte, die Mädchen 
besonders interessieren, aber im herkömmlichen Physik-
unterricht vernachlässigt werden. Gleichzeitig war man 
bemüht, geschlechtsspezifische Dominanzen zu ver-
meiden und verwendete vor allem solche Kontexte, die 
an außerschulische Erfahrungsbereiche anknüpfen, die 
Mädchen und Jungen gleichermaßen zugänglich sind. 
Darüber hinaus hatten die Schüler die Möglichkeit, 
aktiv und eigenständig zu lernen, Erfahrungen aus erster 
Hand zu sammeln und einen Bezug zum Alltag und ihrer 
Lebenswelt herzustellen. Auch wurden die Bedeutung der 
Naturwissenschaften für die Gesellschaft und der lebens-
praktische Nutzen naturwissenschaftlicher Inhalte immer 
wieder verdeutlicht.

Schließlich sei noch erwähnt, dass zahlreiche Studien 
auch die Bedeutung unspezifischer Komponenten der 
Instruktionsqualität für die Schülermotivation belegen 
(z. B. Lazarides und Rubach 2017; Maulana et al. 2016; 
Ruzek et al. 2016). So fanden zum Beispiel Maulana et al. 
und Ruzek et al. eine Abhängigkeit der Veränderung 
verschiedener Aspekte der Schülermotivation (u. a. 
Interesse und Bewältigungszielorientierung) von der 
schülerperzipierten oder durch Beobachter festgestellten 
Klarheit des Unterrichts, der Qualität des Klassen-
managements und der emotionalen Unterstützung durch 
den Lehrer.
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die den Leistungen zugrunde liegenden Lernprozesse zu 
untersuchen (Brunstein und Heckhausen 2006).
Ein praktisch besonders bedeutsamer Befund besteht 
darin, dass insbesondere für die intrinsische Motivation, 
das Interesse und die Lernzielorientierung im Laufe 
der Schulzeit signifikante Abnahmen zu beobachten 
sind. Um diese Abnahmen wirksam zu bekämpfen, 
kann auf eine Reihe von Interventionsmöglichkeiten 
zurückgegriffen werden. Dabei haben die obigen 
Ausführungen gezeigt, dass trotz aller Verschiedenheit 
der theoretischen Konzeptionen eine relative große 
Gemeinsamkeit hinsichtlich der Fördermaßnahmen 
besteht. Insbesondere die Studien zur Steigerung des 
Leistungsmotivs belegen, dass auch Lernfreude und 
Interesse geweckt werden, wenn es gelingt, durch 
herausfordernde Ziele und günstige Attributionsmuster 
positive Selbstbewertungen in Leistungssituationen 
zu erreichen (Rheinberg und Krug 2005; Schiefele und 
Streblow 2006). Diese Konvergenz der Effekte von 
motivationalen Interventionen ist vermutlich darauf 
zurückzuführen, dass die Bedürfnisse nach Kompetenz 
und Selbstbestimmung für die Motivation eine 
dominierende Rolle spielen (deCharms 1979; Deci und 
Ryan 1985, 2002).

? Verständnisfragen
1. Was versteht man unter Lernmotivation und 

wie unterscheiden sich die intrinsische und die 
extrinsische Form der Lernmotivation?

2. Welcher Zusammenhang besteht zwischen 
intrinsischer Motivation und letztgültigen Zielen des 
Verhaltens?

3. Unter welchen Bedingungen kann auch das implizite 
Leistungsmotiv zur Vorhersage von Schulleistungen 
beitragen?

4. Worin unterscheidet sich die Wirkung von 
Annäherungsleistungszielen und Lernzielen?

5. Inwiefern kann die im Laufe der Schulzeit zu 
beobachtende Abnahme von Schülerinteressen auch 
positiv betrachtet werden?
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